
J ß  20.
Von diesem Blatte erschein t 
w öchentlich 1 Bog. in  Q uarto, 
so oft es die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird  eine 

Beilage gegeben.

Jahrgang V. 1837.
D er P reis des Jahrg . ist 5 th lr 

d er des halb. -  -
und w ird  das Abonnement p rS .  
num erando entrich tet. Mao un
te rzeichnet au f dies B latt, aus
ser bei dem V erleger, au fallen
*■ P r. Postäm tern und in jeder

soliden Uuchhanillung

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t

Berlin, den 15. Mai.
R edacteu r D r. F . K u g le r . V erleger G e o rg e  G r o p iu s .

N o t i z e n
über die Gemälde-Gallerie des Koni^l. Schlosses 

zu Berlin.
(Beschluss.)

Z i m m e r  ( S o .  1 5 1 ) .  Hinter der Bilder-Gallerie.

55 Gemälde französischer Schule.

Von älteren Meistern, w elche  durch die späteren 
Ita liener gebildet w urden ,  sind zu e rw ähn en :

S i m o n  V o u e t ,  der Schüler  des Caravaggio: 
No. 27. Sophonisbe; und No. 32. L ucre t ia ;  beide ein 
P a a r  gewaltige und gewaltsame Bilder, in der W eise  
des Meisters.

CI. V i g n o n ,  ein anderer Nachfolger des Cara
vaggio. No. 5. Die Hochzeit zu Canaan. Kciclic 
Composition, in  E tw as  an den Paolo Veronese erin* 
nernd.

F r a n c o i s  P e r r i e r ,  L anfranco’s Schüler. No.
19. Cicero’s T o d ,  ein wildes classisches Gemetzel,  
voller Affekt und Affektation. E in  Hauptbild des 
Künstlers. G. G.

P h .  C h a m p a g n e .  Kopf einer Madonna.
B o n  B o u l o g n e .  No. 14. G eburt der Venus aus 

dem Schaum e des Meeres. E legant uDd vornehm  af- 
fektirt.

R a o u x  (Anfang des 18. Ja h rh .) .  No. 37. Loth 
mit seinen T öchte rn  und No. 49. Bathseba im Bade. 
Beide fein, üppig und e leg a n t

G e n r e b i l d e r .
M e t z n .  No. 18. E ine  D am e und ihre  Magd, 

die vom Markte zu rü ck k eh r t ;  in  der feinen W eise 
des Künstlers.

C h a r d i n .  Zw ei schlichte, tüchtig  gemalte Gen. 
rcbilder (No. 9 und i7).
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D ann die zierlich fe inen , ü p p ig en , modischen 

Meister im  Anfänge des 18. Jah rh un der ts :
W a t e a u  mit 5 S tu c k e n ,  da run te r  besonders 

zw e i  von grösseren Dimensionen: No. 28, das Ate
lier des Künstlers und No. 33 ,  ein Gemäldeladen.

L a n c r e t  mit 10 S tü cken  und P a t e r  r e  m it
3 Stücken.

Alles dies die zierlichsten, sorgenlosesten C hron i
ken der feinen Assemblec des achtzehnten  Ja h rh u n 
derts ,  —  als ob keine  Revolution an dessen H o r i 
zont aufsteigen könnte.

P o r t ra i ts  von P e s n e ,  der 1757 als D i r e k to r d e r  
Berliner A kadem ie s ta rb ,  tüch tig  gemalt und in 
ebenso trefflicher Selbstgefälligkeit w ie  jene Conver- 
sationssliicke.

D ann  noch ein grosses Thea te rs tück  von C. A. 
V a n l o o ,  Pesne’s Nachfolger in Berlin :  No 29. Die 
Schauspieler in  Clairon als Medca, im Begriff auf  ih
rem  D rachenw agen  davonzufahren. E in  prunkhaf- 
tes B ild ,  voll w ilder  theatra l ischer A ffekte ,  denen 
m an jedoch ansieht,  dass sie h in te r  den  Coulissen 
alsbald ausbrausen w erden .  D er  prächtige Rahmen 
führt  die Unterschrif t:  Bordüre donnee pa r  le  roi a 
Ml,e. Clairon.

Eine grosse, inhal tschw ere  Pause  Hegt zwischen 
all diesen Bildern uud einem jüngeren der  französi
schen Schule:

No. A0. Napoleon als C onsul,  die Alpen empor- 
r e i ten d ,  von D a v i d .  E s ist das Bild, vor dessen 
Beginn der Consul zum Maler sagte: „Malen sie mich 
ruh ig  a u f einem w ilden  P fe rd e .“  E s ist somit ein 
sym bolisches B ild ,  und sogar, w ie  überall in der 
Symbolik, e tw as  ka lt  in der  Ausführung, namentlich 
das Pferd  n ich t sonderlich bedeutend. A ber es be
darf h ie r ,  um ein Bild von ew iger  Bedeutsamkeit 
hervorzubringen, k aum  noch einer grösseren K unst
fertigkeit: der Inhalt liegt gewissermaassen über die 
Sphäre der Kunst hinaus. Trefflich ist übrigens d e r  
K opf des G ew altigen ; t ie f  b escha t te t ,  ernst und un
erschütterlich blickt das Auge zum Beschauer heraus. 
F es t  •chliessen die Kniee an  die Seiten des sich 
bäumenden Pferdes; der S turm  tre ib t  die Haare und 
den ro then  Mantel des Fe ldherrn  ungestüm vorwärts,  
und dessen aufgehobene R echte  zeigt hoch em por 
über die beschneiten Gipfel. D ie  Bewegung sprich t 
deutlich jenen alten kaiserlichen W ah lsp ruch :  Plus 
u ltra!  aus.

I ,  Das folgende kleine Zimmer
en thä l t  70 Gemälde mit Still leben, Blumen und F ru ch t
s tü ck en ;  eine Reihe der artigsten uud ansprechend
sten  Bilder aller Art,  fiir Liebhaber in reictister Aus
w a h l  zusammengehängt. An lodten Thieren sind
4  Bilder von YV e e n  i x ,  3 von H a m i l t o n ,  l  von 
F y t  u. s. w . An Blumenstücken 2 von d e  H c e m ,
2 von D. S e g h c r s ,  1 von I l u y s u m ,  ein zierlicher 
Blum enkranz von J.  B r e u g l i e l  d. j. Und viele 
andre.

K ,  Das Zimmer Not 140
e n t h ä l t  6 8  L a n d s c h a f t e n .

D arun te r  zw e i  treffliche S tü cke  von J .  B r e u -  
g h e l  d. j. No. 35. E in  Ufer d e r  See, voll von zier
lichst gemalten Fischen und W asse r th ie ren ,  mit der 
Staffage der Ainphitr i te ; — No. 36. Ein W ald mit 
F rüch ten  und B lum en, m it der  Staffage der  Ceres; 
beide Bilder, besonders im V orgrunde ,  äusserst fein 
und reich.

No. 68. E in kleines treffliches Bildchen m it  ei
nem Seehafen schein t von P a u l  B r i l .

D re i  treffl iche C a n a l e t t o ’s :  No. 3. D e r  D o 
genpallast von Venedig m it den umgebenden G e
b ä u d e n ; —  No. 39. D er  P latz  vo r  der M arkuskirche;
—  No. 65. D e r  Platz  del Popolo  zu R o m ;  — alle 
drei in der tüchtigen W eise  des Künstlers.

D ann  eine grosse Anzahl von Bildern, meist aus 
der  Z eit  der  späteren italienisirenden Auffassungs
w e ise :  Z w e i  Bilder von W o u v e r m a n ,  2 vou 
M e y e  r i n g ,  zw e i  von M o u c h e r o n ,  1 von R o o s . 
U. a. m.

Z w e i  grosse sicilianische Ansichten von L ü t k e .

U e b e r  d i e  

gegenwärtige K unst-A usstellung von Paris.

(Nach französischen Berichten.)
(Fortsetzung.)

» I n  demselben G enre der  M alerei ,  aber in un 
gleich k leineren Dimensionen sieh t m an auch ein 
allerliebstes Gemälde von A l f r e d  J o h a n n o t .  Es 
stell t Anna von E ste  d a r ,  die W i l tw e  des Herzogs 
von Guise, die m it ihren  drei K indern v o r  dem jun
gen Könige Karl IX . erschein t, um dessen R ache für 
den Mord ihres G em ahls anzuflehen. D ieser  anzie-



liende Gegenstand ist ungemein geistreich entw ickelt,  
und ha t  zugleich das V erd ienst ,  dass e r  mit vieler 
W a h rh e i t  und Z arthe it  ausgeführt ist. Dies ist das 
„anekdotische“ Genre in seiner Vollendung, und das 
geistreiche, lebendige Talent des Künstlers zeigt sich 
h ie r  im vollsten Lichte. — Eine andre Composition, 
grösser und e rns ter  in Gemässheil der unendlich e in
facheren Molive, m acht ebenfalls dem Pinsel A. Jo- 
hanno l’s Ehre. Sie stellt den h. Marlin dar, der, im 
strengen W in te r ,  seinen Mantel mit einem Armen 
the i l t ;  diese le tztere Figur ist eine treffliche Studie .“ — 

lisber  die Leistungen W  i n t  e r h a l t  e r ’s ,  dessen 
Ruhm  in so mannigfachen Klängen zu uns erschollen 
ist, spr icht sich unser Berich ters ta tter  n icht in gleich 
begeis ter ter  W eise, v ielmehr e tw as  zw eideutig  aus. 
E r  erkennt die Fortschritte  a n ,  die er seit seinein 
früheren  Bilde des „ F a r  n iente“ gemacht habe: seine 
„M ädchen  am B ru n n e n ,“  sein „ D e c a m e ro n “  seien, 
w en n  n ich t mit grösserer W a h rh e i t ,  so doch mit 
grösserer Kraft ausgefiihrt. E r  benennt die hervorste
chende Eigenschaft seiner Gemälde, w elche  ihre  Vor
züge und ihre. Mängel veru rsache ,  als Koketterie, 
und w a rn t  ihn vo r  der Aflektation und vor der N ach
ahmung W ate au ’s; er  w ünscht,  dass er auf  dem neu
erlich cingeschlagenen Pfade w eite r  schreiten möge, 
fü rchtet aber, dass jene übertriebenen Lobeserhebun
gen dem aufstrebenden T alente  leicht schädlich w e r 
den dürften und findet es besser gethan , w enn  das
selbe sich noch nicht für so sicher ha lte ,  w ie  der 
geprüfte Meister. —  W ir  können uns m it dieser 
kurzen Angabe über Leis tungen , w elche  ein so be
deutendes Aufsehen gemacht, n ich t begnügen. W ir  
theilen  unsern Lesern noch einen Auszug der hieher 
bezüglichen, im Moniteur enthaltenen K rit iken mit. 
D e r  K rit iker fängt damit a n ,  dass e r ,  w ie  dasselbe 
bereits beiin Beginn der Ausstellung allenthalben 
m it Enthusiasmus verkündet w u rd e ,  W in te rh a l te r  
den Nachfolger oder  vielmehr: Fortse tzer Leopold 
R o b er t’s nenut. Vergleichen w ir  aber die nähere  
C harak te r is t ik ,  die er  von W interha l te rs  künstleri
scher Richtung giebt (und die s ich , tro tz  seines L o
bes, nicht zu w e it  von unserm vorigen B erichter
sta tte r  entfernt) sd finden w ir  darin eben keine hin
reichende Begründung dieses höchst bedeutungsvol
len  T ite ls :  ja, w i r  möchten hienach sogar vermuthen, 
dass einem guten Theil des französischen K unst-Pu
blikums das innere W esen  Leopold R oberl’s __ je 
n e r  hohe E rnst  der S chönhe it ,  w elcher  dem Zeital

te r  des Phidias v e rw an d t  is t —  fremd geblieben sei. 
Doch zur Sache! D as Bild des „ D e c a m e r o n “  
stellt den Kreis jener liebensw ürd igen , heiteren G e
sellschaft dar ,  durch  w elche  Boccaccio seine Novel
len vortragen lässt. „ D ie  E rzäh le r  des Decameron 
haben sich auf einem blüthenreichen Abhang versam
melt und bilden eine G ruppe,  die w ie  ein bunter 
Blumenstrauss zusamrnengeordnet ist. Reine und 
elegante Zeichnung, lachende und vrohlgewählte  Far
ben ,  reizende Köpfe, naiv kokette  Physiognomieen, 
schlanke, leichte Taillen, kleine Fiisschen, mannigfa
che elegante K ostüm e, —  Alles ist in dieser Com- 
posilion darauf angelegt, um die Menge zu verfüh
ren und die S trenge  der K ril iker von Profession zu 
entwaffnen. Ich  habe gesagt, dassW interhalter  in vielen 
Beziehungen an den berühm ten Maler der ponlinischen 
Schnit te r  und der adrialischen F ischer e r innere :  ich 
füge hinzu, dass (um mich eines Ausdruckes von La 
Fontaine zu bedienen) seine Nachahmung keine Sk la 
verei ist. Seine Köpfe siud von reinster , graziöse
ster  Zeichnung, aber w eniger charaktervoll,  w eniger 
von jener strengen S chönheit ,  w ie  die seines hohen 
Vorbildes. Die T rockenheit  fürchtend, die man Ro
bert  zuweilen zum V orw u rf  gemacht hat,  hat e r  sich 
w eniger ängstlich an der Genauigkeit des Umrisses 
gehalten; sein Pinsel ist w en iger  fest,  aber zarter,  
vielleicht auch ein w enig  manierirt.  Mit einem W o rt :  
der junge Künstler schein t gefürchtet zu haben, dass 
das absolut Schöne von der W'elt n ich t genügend 
gevvürdigel w erde , und er hat sich dadurch geholfen, 
dass er  cs zugleich niedlich gemacht hat. Man sieht 
es le ich t,  dass W 'in terhaller ,  w ie  sein Meister, vor 
den hässlichen und trivialen F orm en , denen die E i
ferer eines falschen Systemes eine ehrenhafte Stelle 
einräumen w o ll ten ,  Abscheu empfindet; er  ha t  ein 
besonderes S tudium der fo rm o s ita  italiana  gemacht, 
e r  bedient sich der Halbtinten mit vieler Zartheit: 
aber eine zu grosse Gefallsucht kann das schönste 
Talent verderben , und e r  vor Allem h a t  es nöthig, 
seinen Hang zur  kleinlichen Grazie aufzugeben. Leo
pold R obert  beendete alle Theile seiner Bilder bis 
in die Hin tergründe mit äusserster Sorgfalt,  — was 
denn freilich der Illusion der  Luft - Perspective in 
E lw as  geschadet ha t: W in te rha l te r  scheint in das 
entgegengesetzte Extrem  zu fallen. All seine Sorge 
hat er  darauf hingewandt,  um seine reizenden Figu
ren zu vollenden, und kaum hat er sich die Mühe 
gegeben, die Bäume seiner Landschaft zu belauben
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un d  ihre Umrisse fühlbar zu machcn. Möge e r  ein 
w enig  auf diese Nebendinge, die zu nachlässig behan
delt sind, zurückkom m en, . . .  und seine Composition 
w ird ,  glaube ich, n ichts zu w ünschen  übrig lassen*)*
—  Auch sein Bild der „ jungen M ädchen, bei einem 
Brunnen in der  Gegend von Neapel versammelt,“  
enthält eine allerliebste Gruppe. Alle Köpfe sind 
von einer anmuthigen F o rm ; es hält sch w er ,  sich 
feinere Züge, frischere W angen , schönere und schm ach
tendere A ugen, re izendere uud m ehr verführerische 
Stellungen zu erdenken. A ber all diese ovalen G e
s ich te r ,  diese langgewölblen A ugenbraunen, diese 
kleinen, lächelnden Mündchen, gleichen sie sich n ich t 
ein w enig  zu sehr?  und ist es n ich t zu fürchten, 
dass W in te rh a l te r ,  w enn  er sich an diesen schm eich
lerischen Typus g e w ö h n t ,  sich dem zwiefachen Ta- 
del der  Afl'ectation und Monotonie aussetzen muss? 
. « . E s  sind Scha tten  im Bilde nöthig!“

(Fortsetzung folgt.)

K u n st-A u sste llu n g  zu  D anzig .

B e r l i n .

„ U e b e r  d i e  z w e i t e ,  v o m  K u n s t -V e r  e i n  

z u D  a n z i g  v e r a n s t a l t e t e  A u s s t e l l u n g ,  1 8 3 7 ,“ 
ist ein umfassender Bericht erschienen (16 Nummern, 
vom 4. März bis 8. April ,  148 S. in 8 . ) ,  als dessen 
Verfasser sich schliesslich Hr. W i l h e l m  R o t h l ä n -  
d e r  nennt. W i r  haben denselben mit grossein In te 
resse durchgelesen und uns ebensosehr an der darin en t
haltenen lebendigen Darstellung, welche uns das Be
kannte  lebhaft in die Erinnei-nng zurückr ief  und von 
dem U nbekannten ein anschauliches Bild vorführte, 
w ie  von dem gesunden, einsichtigen und anspruch
losen Uri heil, w elches allenthalben zu Grunde liegt 
und einen freien, offenen S tandpunkt eröffnet, befr ie
digt gefunden. Gewiss muss eine Auleilung so ve r
ständiger und w ürd iger A rt  höchst vortheilhaft auf  
die Bildung des künstlerischen Geschmackes im P u 
blikum einwirken und w ir  können es uns n icht an 
ders vorstellen, als dass ein günstiger Erfolg die Ab
sichten des Verfassers krönen w ird , die er  am Schlüsse 
m it folgeuden W orten  ausspricht: — „ O h n e  eine ge-

♦) Das Gemälde des Decameron ist von Herrn Paturle 
zu Paris, Besitzer von L. Roberts adriatischcn Fi
schern, für 10,000 Frs. erstanden worden.

i

diegene ernste Ansicht von dem W esen  de r  Kunst 
is t  ke ine  w ah rha f t  fruchtbare Beschauung ih re r  
W 'erke  möglich; und damit diese gefördert w erde ,  
muss den von aussenher komm enden Anregungen 
e in ,  von innenher belebter Sinn entgegen kommen, 
zu dessen Entfaltung beizutragen, und daneben der  
E rinnerung  an die nun voir uns scheideuden W e rk e  
zu Hülfe zu kommen, nach Maassgabe des zu Gebote 
stehenden Vermögens, diese Blätter bestimmt w aren .4’ 

D ie Ausstellung ist sehr bedeutend gew esen ; 
w i r  begegnen im Verfolg jenes Berichts einer Reihe  
d e r  vorzüglichsten K unstw erke  unsrer Zeit. Die 
edelste Liberalität der Gemälde-Besitzer, höchster 
H errschaf ten ,  P r iv a t -P e r s o n e n ,  andrer V ere ine ,  ist 
den Bestrebungen des Danziger Kunstvereins thätig 
entgegengekommen: vom r h e i n i s c h  - westphälischen 
Vereine w aren  allein 54 der ausgezeichnetsten G e
mälde eingesandt w orden. Ebenso aber w a r  auch 
die Theilnahme des Publikums höchst lebendig, so
w o h l  w as  den unausgesetzten Besuch der Ausstellung, 
als was die gemachten Ankäufe anbctrilTt. F ür  c. 
3300 Thaler ist vom D anziger Vereine und von P r i 
vatpersonen gekauft w orden  (und zw ar  Gemälde von 
A chenbach ,  A d am , Altinann, B ürke l ,  in M ünchen ; 
F in a r t  in P aris ;  G ro the ,  Julius H enning , in Berlin; 
Heinel in B a ireu th ; Hüppe in Caro la th ;  Jakobi, Koch, 
A. G. L asinsky ,  in Düsseldorf; Levin in Berlin; 
v. Mayr, Monten, in M ünchen; Müller in Danzig; 
M. Müller in München; Papperitz  in D resd en ;  P e r l 
berg in N ürn berg ;  Rechlin, Schram m, Julius Schulz, 
in  Berlin; S im mler in  Rüdesheim ; Steingriebel in 
M ünchen; Karl S tü rm er ,  T rosche l ,  G. W .  Völker, 
in B erlin ;  F. W . V ölker in T h o rn ) ;  ausserdem hat 
de r  Verein beschlossen, ein grösseres historische* 
Gemälde für den P re is  von 700 Thalern bei einem 
der  ausgezeichnetsten Düsseldorfer Künstler  zu be
stellen.

Die Mehrzahl der vorzüglichsten W e rk e  w a r 
aus Düsseldorf, München, Berlin ,  D resden ,  Paris u. 
s. w . eingegangen Einige wohlgelungene Copieen 
nach Raphael dienten dazu, die grosse V ergangenheit 
der Kunst den modernen B estrebungen als^ein be
deutsames Bild gegenüberzustellen; sie bestanden in 
der sixtinischen Madonna, in der Grösse des Origi
nals von K ü g e l c h e n  co p ir t ;  in der Madonna della 
Sedia und der Madonna mit der Nelke (bei Camuc- 
cini), beide von C. M ü l l e r  in Danzig; und in der 
Madonna m it dem Stieglitz, von Frau  L. C l a u d e  in
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Berlin. U nter  den M eisterwerken unsrer Zeit , w elche  
der  B ericht namhaft macht, genügt es, h ier  nu r  den 
k rank en  R athsherrn  von H i l d e b r a n d t ,  die beiden 
Lenoren  von S o h n ,  die Mirjam von K ö h l e r ,  eine 
Copie nach B c n d e m a n n ' s  Jerem ias von H e i d h e k 
le e r ,  die betende R öm erin  von M a e s  u. a. zu n en 
n e n ,  denen sich eine grosse Menge rom antischer 
S c en en ,  G enreb ilder ,  L andschaften  u. s. w ., meist 
der  Düsseldorfer und  M ünchner Schule, an sch licsst; 
un te r  den L andschaften  stehen die Namen eines 
K o e k o e k ,  S c h e u e r n ,  A c h e n b a c h ,  S(c h i r m c r
u. a. m. obenan.

Bei w e item  die Mehrzahl dieser Gegenstände ist 
schon durch frühere Ausstellungen bek an n t ,  w enig
stens in unseren Blättern mehrfach über sie die Rede 
g ew esen ,  so dass w ir  uns h ier  nicht w e ite r  auf die 
Bemerkungen des B er ich tes ,  so Treffliches auch 
darin enthalten is t ,  beziehen dürfen. Bei einigen 
vorzüglich beach tensw erthen  W e rk e n  jedoch ,  d i e  
u n s  b i s h e r  n o c h  u n b e k a n n t  w a r e n ,  möge es 
vers ta t te t  sein, Beschreibung und Urtheil des Bericht
ers ta t te rs  h iernächst auszüglich folgen zu lasssen. — 

„ A u g u s t  R i c h t e r  in D resden : Isaak segnet die 
Nachkom m en Jakobs. Die Bezeichnung des G egen
standes scheint unrichtig, indem sich kein  hiefür an
gemessener Moment austniltcln lässt. O hne Zweifel 
soll es heissen: Jacob  (I s rae l )  segnet die Söhne  J o 
sephs, E phraim  und Manasse, nach 1. B. Mos., C. 48. 
D ie  Auffassung dieser feierlichen Handlung ist die 
grossartigste, w elche  sich denken lässt;  dieses G e
mälde müsste einen ausserordentlichen E indruck  
machen , w enn nicht durch eine conventionclle Ver
dunklung aller F a rben ,  und durch die davon unzer
trennliche Aufopferung alles dessen, w as ein nur  für 
moderne Malerei gebildetes Auge ergötzen kann, das 
hohe Verdienst desselben neutralisir t w ürde. W e r  
durch diese störende D ecke  h indurch sehen kann, 
w as  aber n icht von jedem zu e rw a r te n  is t ,  w ird  
schw erl ich  dieses Bild mit einmaligem Sehen abfer* 
tigen. Es ist für einen Berich ters ta tte r  im m er eine 
missliche U n ternehm ung , seine rühm ende Ueberzeu- 
gung von einem K uns tw erk  aussprechen zu sollen, 
bei welchem eiu s ta rker  und gegründeter Tadel so 
auf der Oberfläche liegt, dass  niemand ihn übersehen 
kann. D ie conventionelle, der  W a h rh e i t  der N alur 
w iders trebende Verdunklung scheint allerdings n ich t 
aus einem klaren und richtigen Gefühl für den S ty l  
des Colorits , w ie  e r  einem biblisch-historischen Ge

mälde angemessen, sondern mehr aus einer zu leb
haften  E rinnerung an alte Venetianer erw achsen zu 
sein. . . .  G eht man nun genauer auf unsevn Gegen
stand ein, so entfallet sich eine rcichc Fülle w ah re r  
Schönheit.  Links (für den Beschauer) sieht man in 
dem mSssig grossen Bilde (d ie  Figuren haben £ Le- 
bensgrösse) deu Patr iarchen  Jacob, bedeckt mil vio
lettem Kleide und einem, den unlcrcn Theil des Kör
pers verhüllenden gelben Mantel,  auf einem Lager 
sitzen, welches un te r  der nach hinten zu ganz geöff
n e te n ,  mit Laub berankten  Vorhalle eines Hauses 
aufgestellt ist. D er  grossarlig schöne Kopf ist, S e 
g en  vom Himmel herabflehend, hinten übergew orfen; 
die Hände sind hoch gehoben gegen die beiden 
K n aben ,  mit denen Joseph ,  angelhan mit grünem 
G ew änd e ,  vor ihm kn ie t ;  den einen derselben hält 
e r  auf seinem linken A rm ; den zw e ite n ,  auf seiner 
ändern Seite s tehend, hat er mit dem rechten  um 
schlungen. Hinten öffnet sich die Aussicht in eine 
ungemein grandios behandelte Landschaft. W e r  sich 
durch die Schale zu dem Kern dieses W erk es  durch
arbeitet,  w ird  sicherlich mit Achtung dahin zu rück
k eh ren ,  und im mer mit Belehrung davon scheiden ; 
w ie  einfach erhaben ist, z. B. die Gestalt des hin ten  
auf Josephs rech te r  Seite m it emporgehobenen Händ
chen hcrvorlre tenden Knaben! Ein Auge, dem man 
n u r  60 viel Ruhe gönnt,  um diese eine Gestalt mit 
N achdenken zu betrach ten , w ird  sich bald in das
Bild verliefen, und dieses vielleicht socar zu einem0
Gegenstände besonderer Vorliebe erheben ,  deren es 
in manchem Betracht gewiss vollkommen würdig ist.

Von hoher Auszeichnung ist das Gemälde von 
S i m o n  M e i s t e r  in K o ^^n z ,  welches in e tw a J le- 
bensgrossen Figuren e i i^E rc ig n iss  aus dem L eben 
des Churfürsten Joach i^M I. .  von Brandenburg, in  
dem Türkenkriege  in Ungarn v o r s t e l l t .  Diesen A hn
herrn unsers erhabenen Königshauses (e r  starb 1571 
und führte die Reformation e in)  sehen w ir  im Mit
te lpunkt des Bildes auf einem rothgesattelten Schim
mel, der n ich t durch einen Feh lt r i t t ,  sondern durch 
eine W un de  gestürzt zu sein sche in t,  denn das 
schöne, dem Beschauer zugew endele  Thier hat mehr 
das Ansehen eines Zusainmcnbrcchens der vergebens 
aufgebotenen letzten Kräfte, als eines raschcn W ie 
deraufspringens. D er  tapfere Reiter kommt dadurch 
in die äusserste G efahr; der Helm ist ihm vom Haupt 
heruntergeschlagen; so steht er  im S a t le l ,  angelhan 
mit stahlblauem Harnisch, w orunter  ein gelber, blau
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geblüm ter W affenrock, mit weissem Mantel, und ro- 
th e r  gebliinitev Feldbinde; der rech te  Fnss hat bereits 
die E rde  erreicht; in der rechten Faust hält er das 
S c h w e rd t  als S tü tze ,  welches bei dem jähen S turz  
t ie f  in die Erde gefahren is t ;  die linke greift in die 
Mähne. Aber in dieser drohendsten Gefahr verlässt 
den kampfgeübten Helden doch die Umsicht nicht, 
durch die oft noch im Augenblick des Unterganges 
Freiheit und Leben gew onnen  w erden  kann. Aeus- 
serst glücklich d rück t  sich dieses in dem rcchtshin  
(für den Beschauer) gew endeten  Gesicht aus; besorgt,  
aber n ich t v e rw ir r t  und ra th los ,  blickt das Auge 
u n te r  der hohen  Stirne  mit aufgestrichenem Haar 
d o r t  hin, von w o  ein Haufen christl icher R it te r  an
gesprengt kommt. Unterdessen ist der W alfenknech t 
des Churfürsten von seinem zur rech ten  Seite  mit 
dem Kopf in das Bild h ineingew eudeten  Falben ab- 
gesprangen; w ir  sehen ihn h in ter  seinem Herrn ste
h e n ,  das S ch w erd t  schützend e rh ob en ,  und bereit,  
auf seine eisengraue Rüstung  die Hiebe regnen zu 
lassen, die drei, auf herrlich charakleris ir tcn  Pferden 
um diese Gruppe herum schw ärm ende Spahis zu füh
ren  bereit  sind. Auch diesen scheint von l inksher 
V erstärkung zu na h e n ,  allein ein frohes Vorgefühl 
sagt uns, der bedrängte  Held w erde  gere t te t  w erden .

Bei der sehr bri llanten Behandlung der Spahis, 
u nd  da diese natürlich w e it  die Hauptgruppe über
ragen, verdient es w oh l eine besondere Beachtung, 
m it  w elcher Meisterschaft der  Künstler diese letztere 
dennoch geltend zu machen gew usst  hat. T rägt 
gleich dazu die Farbe der Pferde  bedeutend b e i ,  so 
w irk e n  auch w ieder  die prächtigen Farben der  tü r 
kischen G ew änder  entgegen, und da diese nur  m as
sig abgedämpft s ind , m u f lU a s  glückliche Auseinan
derhalten und U nlero rdnew B er h in teren  Gruppe bil
lig in Erstaunen setzen. Das gan te  Bild a thm et 
übrigens Leben und F euer ;  alles was w esentl ich  ist, 
zeigt in der Ausführung den geistreichsten Fleiss; 
manches andere ist dagegen sehr flüchtig behandelt,  
jedoch ohne dass die unerlässliche E inheit dadurch  
gestört würde. Besonders ausgezeichnet ist der  Kopf 
des C hurfü rs ten , der sicherlich neben dem Besten 
s teh t ,  w as in dieser Art gemacht w orden ;  die an
deren Köpfe können sich natürlich  nicht ausgezeich
n e t  geltend m achen ;  desto m ehr ist dieses aber der 
Fall mit den Pferdeköpfen, w o ru n te r  der Grauschim
mel des Spahi rechts allgemein bew u n d e r t  w erden  
dürfte: überhaupt aber sind die Pferde prächtig.

(Fortsetzung folgt.)

K u p f e r s t i c h -
E v a n g e l i s t  J o h a n n e s  u n d  A p o s t e l  P e t r u s .

—  E v a n g e l i s t  M a r c u s  u n d  A p o s t e l  P a u l u s .
Gemalt v o n s A l b r e c h t  D ü r e r .  Gestochen von
A l b  r e c h t  R e i n d e l .  D ru ck  v. C arl  Mayer, Nbg.
Zu finden bei dem Verfasser in N ü r n b e r g .

W i r  heissen diese Kupferstiche, w elche  eins der 
vorzüglichsten M eisterwerke deutscher Kunst in an
gemessener W eise  w iedergeben ,  m it um so grösse
re r  Freude w illkommen, als w i r  b isher noch w enig  
genügende Kupferstiche nach vaterländischen W e r 
ken besitzen und die L ithographieen von solchen 
(w ie  z. B. die S tr ix n e r ’schen), ih re r  unbestreitbaren 
Vorzüge ungcachtet, im m er nioht die Verdienste ei
nes Kupferstiches, namentlich w o  es sich um die 
scharfgezeichneten W e rk e  älterer  Kunst handelt,  e r 
re ichen können. —  Die beiden D ü re r’schen Bilder 
m achen  bekanntlich ein zusammengehöriges W e r k  
aus (ohne Zweifel jedoch so ,  dass sie an dem O rte  
ih re r  ursprünglichen Bestimmung, dem Rathssaale zu 
Nürnberg, irgend einen bedeutsamen Gegenstand zw i
schen sich einschlossen); so sind ihre  Nachbildungen, 
obgleich auf zw ei Pla t ten  gearbeite t ,  denn auch h ie r  auf 
einem Blatte zusammen gedruckt. D ie Grösse d e r 
Originale — 6 F. Höhe zu 2 F. 4 Z. 6 L. Breite — 
ist in den Kupferstichen auf das seh r  bedeutende 
Maass von m ehr als 17 Zoll Höhe zu 71 Z. Breite  
reducirt .  Die ganze A rbeit und Behandlungsweise 
des Kupfersliches ist in diesen B lä ltern  durchaus 
rühm lich  an zuerk enn en ; es herrsch t  darin  eine grosse, 
freie Manier, die dem Massenhaften der Original-Dar
stellung, namentlich jenen w eiten  grossarligen G e
w ä n d e rn ,  auf  eine vorzügliche W eise  entspricht. 
D e r  Gang, S chw ung  und Lage der Taillen ist mit 
glücklicher E insicht angeordnet und durchgeführt;  
er  folgt den Biegungen der Fo rm en , ohne dabei je
doch irgendwie an jene kleinliche A engstlichkeit 
der älteren Stichm anier zu er innern; ebenso ist aber 
auch aller blendende Glanz der Modernen vermieden, 
und s ta tt  dessen vielmehr du rchw eg  de r  stoffliche 
C harak te r  des Gegenstandes und die Niiancirung sei
ne r  Farbe meisterhaft wiedergegeben. Gilt dies, 
w ie  bemerkt, zunächst von den Gewändern , w elche 
die Haupttheile der beiden Bilder ausmachen und 
deren grandiose Anordnung den erslen bedeutsamen 
E indruck  au f den B eschauer hervorbringt, so is t  es
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nich t m inder  in Rücksich t auf die nackten  Körper* 
the i le ,  besonders auf  die Köpfe der F a l l ,  in denen 
ebensosehr der allgemeine C harak te r  des N ackten , 
als die eigenlhiimliche, e tw as  strengere W e is e ,  in 
w elche r  D ürer  dasselbe zu behandeln lieble, e rs icht
lich wird. Alles dies konnte  aber nur durch ein 
w ahrhaftes  inneres V erständniss der Originale 
hervorgebracht w e r d e n , und dass ein solches 
bei der ganzen Arbeit zu G runde  lag und die
selbe vollkommen durchdr ing t,  m acht eben ihren 
Hauptvorzug aus. D ie besondere C harakteris tik  jener 
v ier Köpfe, in denen sich die nach den vier Tem pe
ramenten abgestuflenEigenlhiimlichkeiten der m ensch
lichen N a lu r— und zw ar  in ihrem besonderen Bezöge 
zu dem D ienste  des heiligen W'orles,  das die Gestal
ten  in den Händen tragen, —  ausspricht; die B ew e
gung in der  Ruhe, die Gesammlordnung, w elche  das 
feierlich Gemessene und Statuarische in den Gestal
ten  n icht als ein G esuch tes ,  sondern als ein Ergeh- 
niss des unmittelbaren Momentes erscheinen lässt, 
w e lchc  die grossartig gezogenen Linien der G ew an
dung doch zugleich mit einem leisen Spielen in den 
E cken  und  Brüchen, die auf die einzelne, vorüberge
hende Lage und Stellung der Körperlheile zurück- 
d e u le t .  ve rb inde t,  —  alles dies t r i t t  h ie r  dem Be
schauer in derselben lebhaft empfundenen, durchge- 
dachlcn und durchgeftihrten W e is e ,  w ie  in  den 
Originalen entgegen. E in  le ichter o rnam entir ter  Rand 
ist jedem der beiden Bilder zugefügt. U nterw ärts  
sind die Schriftstellen angedeutet, w elche  zur E rk lä 
rung der Gestalten dienen. (Ob aber bei der ersten 
Epistel Johannis, w elche  nur 5 Capitel hat,  vielleicht 
durch  ein Versehen das 1*2 te Kapitel angezeichnet 
ist?) D azwischen Medaillons, die auf der einen Seite  
das Brustbild D ü re r’s ,  auf der ändern das W ap pen  
von Nürnberg darstellen. F. K,

G em äld e  P re is e .

Bei Versteigerung der an holländischen Gemälden 
reichen Gallerie des Herzogs von B e rry ,  w elche  im 
Anfänge April d. J .  zu Paris  S ta t t  h a t te ,  sind die 
folgenden Meisterwerke zu den angegebenen Pre isen  
fortgegangen.
1. B e r g  h e m ,  eine Landschaft ,  Sonnenblick : 5020 

Francs.
2. —  j der  Hafen von G enua: 13,200 Fr.
3. D o u w ,  G e r h a r d ,  de r  Philosoph: 8250 Fr.

4. D o u w ,  G e r h a r d ,  des Künstlers eigenes Bild
niss: 10,700 Fr.

5. H o b b e m a ,  eine Landschaft:  22,100 Fr.
6. H u y s u m ,  v a n ,  ein B lum enstück: 7100 F r .
7. M e t  zu ,  die P lauder in :  5050 Fr.
8. —  , der B esuch: 10,100 Fr.
9. M i e r i s ,  F r a n z  v a n ,  zw ei Bilder,  ein Mann und 

eine F rau :  9000 Fr.
10. —  , W i l h e l m  v a n ,  der Trommelschläger:

4100 Fr.
11. M o u c h e r o n ,  eine Landschaft:  2000 Fr.
12. O s t a d e ,  A d r i a n  v a n ,  d e r  D orftanz: 22 ,005Fr.
13. — , J s a a c  v a n ,  das grosse Dorf: 31,100

Francs.
14. P o l t e r ,  P a u l ,  drei Kühe bei bew ölktem  Him

mel: 12,100 F r .
15. — , die T ränk e :  7120 Fr.
1 6 . — , die V iehweide: 37,000 Fr.
17. R u i s d a e l  und B e r g  h e m ,  eine L andschaft :  

8000 Fr.
18. S c h a l k e n ,  ein N ach ls lück :  4000 Fr.
19. S t e e n ,  J a n ,  die Hochzeit von Kanaan: l3,500Fr.
20. T e n i e r s ,  das ländliche Concert:  6500 Fr.
21. —  , eine Kirmess: 7860 Fr.
22. —  , der Markt von G henl: 15,900 Fr.
23. —  , der Mann im H emde: 18,000 Fr.
24. —  , das Sch inken-Frühstück : 24,500 Fr.
25. T e r  b ü r g ,  ein .grosses Jn te r ieu r :  15,100 Fr.
26. — , der  Friede von Münster: 45.500 Fr.
27. V e r n e t ,  J o s . ,  ein Sonnenuntergang: 2030 Fr.
28. W o u v e r m a n ,  der  grosse P ferdem ark t:  35,600

Francs.
29. — ? der T ro m p e te r :  7500 Fr.
30. —  , eine Falkenjagd: 17,500 Fr.
31. W y n a n t s ,  eine Falkenjagd: 6510 Fr.

Vieles von diesen W erk en  ist durch den Kunst* 
händler N ieuw enhuys  in Brüssel erstanden w o rd en ;  
die un te r  Nr. 13 ,  16 und 26 vom Grafen DemidofF 
zu  Paris. Nr. 28 durch den D irek to r  der Gemälde- 
Gallerie im Haag, Hrn. Steengracht (w ahrschein lich  
für die G a l le r ie ) ;  Nr. 23 durch den Banquier Hope
io Amsterdam.

N a c h r i c h t e n «
B e r l i n .  Im  Atelier  des Herrn Professor v o u  

K l o b e r  sahen w ir  jüngst ein so eben vollendetes 
Gemälde des Künstlers, welches eine E rnd te  darstellt.
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Es ist von länglichem Form at,  beinah 1 Fuss ho ch  
und e tw a  4 Fuss breit; es stellt das frisebe heitre  L e 
ben eines jugendlichen Volkes dar, w elches den Segen 
der N atur  mit rüstiger Freude entgegennimmt; das 
Costüm erinnert ,  w ie  die Landschaft ,  an südliches 
Local und gegenwärtige Z ustände ,  aber es ist auf 
eine durchaus ungesuchte W eise  dem Idealen ange
n äh er t ,  vornehmlich dadurch ,  dass viele der darge
stellten Jünglinge die in der Hitze lästigen O berk le i
der von sich geworfen haben und dem Beschauer 
den Anblick schöner ,  fre ibew egter Körperformen 
darbieten. Das Ganze zerfii'It in drei Haupltheile. 
Z ur  L inken  sieht man, ziemlich tie f  ins Bild hinein, 
eine Reihe eifriger S chn it te r ,  w e lche  das Korn m it  
den Sicheln abzuschneiden bem üht s ind ; im Vor- 
grunde w ird  dasselbe zu Garben zusammengebunden. 
Z ur  R echten  steht ein mit weissen S tieren  bespann
te r  W ag en ,  zu dem Jungfrauen die €jarben empor- 
re iclien , die ein Jüngling empfängt; ein andrer, der 
F ü h re r  des W a g e n s ,  lehnt sich an den eineu der 
Stiere. In der Mitte ist ein bre i t  gew ölbter Baum, 
w e lch e r  kühlen S chalten  verbreitet}  darun ter si tzt 
ein Mann, die Sichel schärfend; neben ihm drei Mäd
chen ,  die eine leis sch lum m ernd , die andre einen 
Kornblumenkränz w ind end ;  die dri tte  re ich t eiuem 
Jünglinge, der nebst zwei andren in fröhlichem G e
spräche h in te r  den Mädchen stellt,  einen Becher. 
D ie  ganze Mittelgruppe is t im S c h a t te n ,  w ährend  
die Seitengruppen hell von der Sonne beleuchtet 
w e rd e n ;  hiedurch sondern sich die Hauptmassen und 
S cenen  der Handlung auf eine k lar ersichtliche W eise  
v one inander  und geben dem reichen, m annigfachbew eg
ten  G anzen eine angenehme R u h e ,  ein w ohl über
einstimmendes Verhältniss für das Auge. In  tieferer 
Ferne  erblickt man noch andre Schaaren  von S chnit
tern, und als Begränzung des Horizontes einen blauen 
Bergzug, der sich gegen den heitersten Himmel er
hebt.  Das Gefühl von Anmnth und Kraft , welche 
dieArbcit zum erh e ite rn d sten  Spiele umgestalten, w eh t  
durch  das ganze Bild; bei den kleinen Dimensionen 
desselben sind die zahlreichen Figuren, die sich im 
lieblichsten W echsel hin und w ieder  bew egen ,  in 
gleichmääsiger Zarthe it ausgefiih r t ; und so w ird  es 
dem G em älde gewiss nirgend an Freunden und B e
w underern  fehlen.

H a m b u r g .  D ie diesjährige hiesige K unst-Aus- 
stcllung zählt im Kataloge 562 N um m ern ,  zu denen 
41 Künstler aus München, 31 aus Berlin, 23 aus D üs
seldorf, 11 aus F rankfurt  a. M. beigesteuert haben. 
Ausserdem fehlt es auch n icht an Theilnahme aus 
andren Gegenden D eutsch lands, sow ie  aus Dänne- 
m ark , England, F rankre ich  und Italien.

W i e n .  Die diesjährige Kunst-Ausstellung zählt 
616 S tücke, d a f tn te r  514 Oelgemälde und 42 plasti
sche Arbeiten. Die Namen vieler älteren Meister 
w erden  im Kataloge verm iss t;  s ta t t  ihrer t re ten  
eine bedeutende Menge jüngerer, bisher noch unbe
k ann ter  K ünstler  auf.

T u r i n .  Am 18. April d. J . ist hiesclbst der Ar
chitektur-Maler G. M i g l i a r a ,  bekannt du rch  seine 
feinen Darstellungen italienischer Gebäulichkeiten, 
geslorbcn. E r  w a r  am 18. O ctober  1785 zu Ales- 
sandria geboren.

A ngelegenheiten deutscher Kunstvereine*

Kunstausstellung in Kassel.

D as U n te rze ich n e te  Komite des Kurhessischen 
Kunstvercins w ird ,  w ie  in den beiden Vorjahren, 
vom 1. bis letzten Septem ber d. J.  die dritte  Aus
stellung von W erk en  lebender Meister veranstalten.

Die Künstler, w elche  geneigt sind dabei zu kon- 
kurr iren , w erden  daher ersucht, die Sendung ih re r  
W e rk e ,  spätestens gegen den 20. August h ierher  an 
den Konservator des Vereins, Herrn Professor Zusch, 
zugleich mit der Benachrichtigung gefällig bew irken  
zu wollen, ob und zu w elchem  Preise solche ver
käuflich sind, dieser auch die Bezeichnung des G e
genstandes oder dessen kurze Beschreibung beilügen.

Es w ird  gebeten jedes Gemälde, höchstens zw ei 
in eine Kiste, w oh lverw ahr t  zu verpacken.

Die, durch den T ransport verursachten Kosten 
trägt der Verein. Auf den Fall des Nicht Verkaufs 
w ird  um gleichzeitig w eite re  Bestimmung der einge
sendeten W e rk e  ersucht.

Kassel, am 24. April 1837.
Das Komite des Kurhessischen Kunstvereins 

D er  Präsident,  D e r  Sckrelair ,
O ber-Bau-D irektor O b e r -B a u -R a th

B r o n i u s .  K u h n e r t .

Gedruckt bei J. G. B rü s c h c k e , Breite Strasse Nr. 9,


